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Mit fünf Beiträgen liegt der Schwerpunkt dieser Ausga-
be von MUSEUM AKTUELL auf der Konservierung und 
Restaurierung, die vor allem jedoch auf die EXPONATEC 
zugeschnitten ist. Bei dieser nach wie vor bedeutend-
sten europäischen Messe für Museen und Kulturguter-
halt spielt die Konservierung eine bedeutende Rolle. Dies 
betrifft auch die dort gebotenen Vorträge; so laden der 
Deutsche Museumsbund und der VDR im Rahmen der 
Messe zur Vortragsreihe „Mit vereinten Kräften – Kultur-
güter schützen und sichern“ ein, die neue Lösungsansät-
ze für mehr Sicherheit in Museen in den Mittelpunkt stellt. 

Nicht nur die Messe mit Teilnehmern aus 21 Ländern wird 
immer internationaler, auch unsere Museen: Daß leiten-
de Museumspositionen mittlerweile in Deutschland, Ita-
lien und Großbritannien europaweit ausgeschrieben und 
besetzt werden, mag kaum noch überraschen. In dem 
erhebliche Resonanz auslösenden Gespräch zwischen 
Anette Rein und Nanette Jacomijn Snoep, das bereits auf 
Englisch in EXPOTIME! erschien, erfahren Sie mehr über 
solche Karrieren. Zu diesen Erfolgsgeschichten gehört, 
neben den gesuchten inhaltlichen Kompetenzen, aller-
dings auch die Beherrschung mehrerer Fremdsprachen 
und eine scheuklappenlose Weltbürgerschaft.

Museen, deren Sammlungsbestände eher süddeutsch 
angelegt sind, dürften sich schon mal für die Zusendung 
des Stuttgarter Auktionskatalogs registrieren lassen. Die 
ungewöhnliche Auktion der umfangreichen Privatsamm-
lung Nagel stellt eine nicht so schnell wiederkommende 
Gelegenheit  dar, die Bestände weit unter Kunstmarkt-
preis für relativ wenig Geld und eine Spendenbescheini-
gung zu ergänzen.

Wenn Sie mit uns persönlich Kontakt aufnehmen möch-
ten, bieten sich die kommende EXPONATEC in Köln und 
die MONUMENTO in Salzburg an. Unseren Stand in Köln 
finden Sie am Hallenende, diesmal zwischen den ausstel-
lenden Vereinen und Verbänden. Falls Sie Kooperationen  
mit MUSEUM AKTUELL, EXPOTIME! und den RESTAURA-
TORENBLÄTTERN für 2016 besprechen wollen, vereinba-
ren Sie bitte mit uns vorab einen Messetermin.

Adelheid Straten

mailto:office%40artex.at?subject=
www.artex.at
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Seit kurzem ist Nanette Jacomijn Snoep neue Direk-
torin der drei Sächsischen Ethnographischen Museen: 
Museum für Völkerkunde Dresden1, Museum für Völ-
kerkunde zu Leipzig2, Völkerkundemuseum Herrnhut3, 
und Stellv. Generaldirektorin der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden (SKD)4.

Seitdem wir uns in Genf zur Museumseröffnung 
trafen 5, diskutieren wir intensiv über die Not-
wendigkeit einer Veränderung von Perspektiven. 
Wir sind uns einig, daß es keinen Sinn mehr hat, 
nach der Definition für ein „ethnografisches Mu-
seum“ zu suchen. Stattdessen sollte man nach 
aktuellen vielfältigen Konzepten und Fragen, die 
an die jeweilige ethnografische Sammlung ge-
stellt werden, schauen. Ich möchte Sie dazu ger-
ne aus einem Interview von 2014 zitieren, in dem 
Sie sagten: „Die Sammlung gibt uns die Möglich-
keit, traditionelle Grenzen zu überschreiten und 
dabei neue Konzepte für Ausstellungen zu ent-
wickeln“.6 Welche Herausforderungen sehen Sie 
in der Arbeit mit ethnografischen Sammlungen in 
der nahen Zukunft?

Als erstes möchte ich über folgende Fragen sprechen: 
Warum benötigen wir noch immer alle diese traditio-
nellen Klassifikationen von Objekten wie eine geogra-
fische oder die ethnischen Einteilungen der Anderen? 
Warum ziehen wir immer wieder Grenzlinien zwischen 
uns, zwischen dem Westen und dem Rest (der Welt)? 
Was wir brauchen, ist eine komplette Mischung, so 
daß man auf den ersten Blick nicht erkennen kann, 
von welchem Blickwinkel ich auf etwas oder jemanden 
schaue. Oder ‒ aus welchem Blickwinkel wir gerade 
miteinander sprechen. Das klassische System westli-
cher Orientierung schafft immer nur einen Blickwinkel 
auf die Welt ‒ und diese Situation müssen wir abschaf-
fen. In diesem Kontext würde ich gerne Bhiku Parekh7 
zitieren: „Wir“ können „Sie“ nicht integrieren, so lange 
„wir“ „Wir“ bleiben; das „Wir“ muß aufgelockert wer-
den, um ein neues Gemeinsames zu schaffen, in dem 
„Sie“ aufgenommen werden können und damit Teil ei-
nes neu konstituierten „wir alle“ 8 werden. Das möchte 
ich für die SES-Museen erreichen.
Lassen Sie mich Ihnen ein Beispiel für diesen Ansatz 
geben. Als ich Afrikanische Kunstgeschichte an der 
École du Louvre in Paris unterrichtete, begann ich 
stets meine erste Stunde mit einer japanischen Land-
karte aus dem 19. Jh. Auf dieser wird die Welt in einer 
anderen Ordnung abgebildet: Europa liegt nicht mehr 
im Zentrum der Karte und Afrika sieht plötzlich ganz 
anders aus. Wir müssen die Grenzen der Kontinente 
undeutlich werden lassen und anfangen, aus einer an-

Anette Rein

Kleine Geschichten von großer Wirkung

Ein Gespräch mit Nanette Jacomijn Snoep, der neuen Di-
rektorin der drei Sächsischen Ethnographischen Museen

deren Perspektive zu denken. Bis heute wird die Ent-
deckung der Welt überwiegend aus einer europäischen 
Perspektive berichtet. Aber wie wäre Geschichte er-
zählt worden, wenn wir z.B. chinesische Expeditionen 
an die ostafrikanische Küste anschauen ‒ lange be-
vor hier die Portugiesen landeten? Wir müssen wirklich 
den Globus drehen und aus einem anderen Blickwinkel 
auf die Welt schauen. Wenn wir den Indischen Ozean in 
das Zentrum stellen, bekommen wir eine ganz andere 
Vision über die Welt. Plötzlich können wir die ostafrika-
nische Küste mit Indien, Ostasien, Madagaskar, Indo-
nesien usw. verbinden. 
Wir haben viele weitere Beispiele zu diesen sich än-
dernden Perspektiven, aus denen dann in der Folge 
andere Konzepte der Welterklärung entstehen würden. 
Es gibt viele Denkfallen, in die wir immer wieder tap-
pen. Wir, die sog. Ethnografischen Museen, interpre-
tieren noch immer die Welt mit Begriffen, die aus eu-
ropäischen Werten und Erfahrungen herrühren. Diese 
Fallen werden auch durch die festen Klassifikationen in 
unseren ethnografischen Sammlungen zementiert, die 
hauptsächlich aus Objekten bestehen, die in der Kolo-
nialzeit gesammelt wurden. Zu einer Zeit, als künst-
liche Grenzen festgelegt wurden, um die Welt neu zu 
ordnen, um sie überformend zu regieren. 
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Internationales Teilen (international sharing) ist ei-
nes der Top-Themen, das unsere Arbeit in der Zukunft 
charakterisieren sollte. Wir ‒ und ich spreche jetzt für 
die Museen ‒ sitzen auf dem Welterbe von Menschen 
außerhalb Europas. Es sind Dinge, die oft in koloni-
alen Kontexten gesammelt wurden. In diesem Sinne 
müssen wir zusammenarbeiten und vor allem das Wis-
sen unserer Sammlungen teilen mit Menschen aus der 
ganzen Welt: mit Intellektuellen, KünstlerInnen und 
Spirituellen. Wir wollen zusammenarbeiten mit inter-
essierten und interessanten DenkerInnen und Krea-
tiven außerhalb Europas, die dafür keinen offiziellen 
Universitätsabschluß brauchen, um in unseren Museen 
auf Augenhöhe gleichwertig akzeptiert zu werden.
Diese Debatten über internationale Kooperationen und 
Partnerschaften begannen schon in den 90ern. 2015 
ist es an der Zeit, diese Forderungen systematisch und 
grundsätzlich in die Praxis umzusetzen.
Die Dichotomie zwischen Ethnologie und Kunst ist kein 
Thema mehr. Mit erscheint diese sich ausschließende 
Gegenüberstellung als oberflächlich, da sie unser Den-
ken begrenzt. Wir können einen ethnologischen Ansatz 
für Kunst und vice versa haben, aber wir sollten auf-
hören, exklusiv zu denken. Wir müssen vielmehr die 
verschiedenen geisteswissenschaftlichen Disziplinen 
miteinander mischen. 
Wir müssen in unseren Museen die historischen Prozes-
se der Globalisierung zeigen, die Geschichte der Begeg-
nungen und Auseinandersetzungen aus unterschied-
lichen Blickwinkeln. Es ist unerläßlich, verschiedene 
Weltsichten und Vernetzungen, das Aufeinanderpral-
len von Weltbildern und die multiplen Konfrontationen 
von lokalen Geschichten hervorzuheben. Ich wünsche 
mir ein Museum, das Brücken baut und Fragen danach 
stellt, wie andere Visionen und unbekannte Wissens-
welten durch die Jahrhunderte als geeignet beurteilt, 
an die eigene Sicht angepaßt, angeeignet bzw. abge-
stoßen oder ignoriert wurden. 

Es ist auch wichtig, die Biografie der gesammelten Ob-
jekte zu erzählen. Ihre Objektgeschichte, angefangen 
von dem Zeitpunkt der Herstellung bis heute. Es geht 
nicht darum, ihnen nur eine „ethnografische“ Bedeu-
tung zu geben. Eindrücke ihrer Authentizität müssen 
nachgeprüft werden. Was bedeutet jedoch Authenti-
zität von Objekten, wenn z.B. die First Nation People 
anfingen, Nadelkissen für fremde Reisende zu produ-
zieren ‒ was sich bald zu einer Art Urform von tourist 
art entwickelte. Die First Nation People selbst kann-
ten vor der Ankunft der Fremden weder Stecknadeln 
noch Nadelkissen. Ein weiteres passendes Beispiel zur 
Frage der Authentizität ist der berühmte „minkisi“, die 
sog. Nagelfetische aus dem Kongo, die bereits in den 
1880ern dem europäischen Geschmack angepaßt wur-
den. 

Wie können wir die Herkunft von Ideen am Bei-
spiel Afghanistans erklären, wo die Menschen 
Blumenmotive aus den deutschen Modezeit-
schriften Brigitte oder Burda kopierten, um an-
schließend Stofftaschen mit aufgestickten Blü-
ten zu verkaufen? Die Touristen waren nach 
Nadia Qani in den 70ern davon überzeugt, mit 
diesen Taschen auf den traditionellen Märkten 
typische afghanische Produkte zu erwerben...

In Sachsen dachte man schon lange vor der Globa-
lisierung global. Wir handeln von hier aus seit Jahr-
hunderten mit „exotischen Objekten“. Man findet diese 
heute im Grünen Gewölbe 9 sowie auch in der ältesten 
Afrika-Sammlung im Museum für Völkerkunde in Dres-
den. Wir müssen die Geschichte dieser Objekte in all 
ihren Details studieren.

Wo sehen Sie noch unbehandelte Fragestellun-
gen und fehlende Verbindungen in den ethnogra-
fischen Sammlungen?

Ich vermisse zeitgenössische Objekte in den meisten 
unserer Sammlungen. Mit zeitgenössischen Objekten 
meine ich nicht unbedingt zeitgenössische Kunst, son-
dern zeitgenössische Ausdrucksformen: moderne Ri-
tualmasken und Kostüme, Objekte zu neu erfundenen 
Traditionen (reinvented traditions).
Für meine Ausstellung über westafrikanischen Voodoo 10 
sammelte ich etwa zeitgenössische Bekleidungsformen 
und Masken, die aus afrikanischem Wachs aus den Nie-
derlanden sowie aus chinesischen Stoffen hergestellt 
waren. Ich finde diese Mischung von neuen und alten 
Materialien und Konzepten hochinteressant. Leider 
finden wir in den meisten Sammlungen keine dieser 
globalen Mischungen ‒ weder gesammelt noch doku-
mentiert. Sie gelten als nicht-authentisch, als „unrein“.

Dazu fällt mir ein gutes Beispiel aus meiner Mu-
seumspraxis ein. Dabei handelt sich um eine klei-
ne Mappe, die 2003 im Kontext mit der Pandemie 
SARS im Flugzeug auf dem Flug von Denpasar 
nach Singapur an alle Passagiere verteilt wurde. 
In dieser Mappe steckte neben allgemeinen Infor-
mationen auch ein Thermometer mit Gebrauchs-
anweisung. Die gemessene Körpertemperatur 
sollte vor der Einreise Auskunft darüber geben, ob 
man SARS-TrägerIn war. Kein Infizierter sollte die 
Grenzen des Landes Singapur überschreiten. Die-
se Mappe, als ein Dokument aktueller, zeitgenös-
sischer Krankheitsverhütung, schien magische 
Qualitäten aufzuweisen;  vergleichbar mit denen 
einer philippinischen Figur aus Holz, die Teil über-
lieferter ritueller Abwehrhandlungen von Krank-
heiten war. In diesem Kontext stellte sich die Fra-
ge, welche Qualitäten ein Objekt haben muß, um 
musealisiert zu werden. Im Falle der SARS-Mappe 
entschied der für die Region zuständige Kurator 
mit einem klaren NEIN. Die Mappe war kein Ob-
jekt seiner musealen Sammlungsbegierde, ob-
gleich sie aus mehreren Perspektiven wertvolle 
Informationen über das Handeln und die damit 
verbundenen Weltsichten in unterschiedlichen 
Kulturen repräsentierte.11 Entsprechen solche 
Objekte auch Ihrem Ansatz, die Perspektiven auf-
zuweichen? Was genau verstehen Sie darunter?

Zunächst müssen wir die Grenzen unserer Klassifika-
tionen aufgeben, wir müssen alle Ansätze miteinander 
mischen, und wir müssen auch immer die europäische 
Perspektive als eine gleichwertige unter allen anderen 
miteinbeziehen. Ein Museum muß der Platz sein, wo 
der interkulturelle Dialog als Prozeß verstanden wird, 
der in zwei Richtungen geht. Dies muß in all unse-
ren Analysen von Dingen, Konzepten und Weltsichten 
stattfinden. 
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Als Museum müssen wir das sog. ethnografische Prä-
sens12 vermeiden. Wenn wir Objekte zeigen, so müs-
sen wir diese in Raum und Zeit positionieren. Das ist 
der Grund, weshalb wir auf jeder Objektbeschriftung 
die Zeit, wann das Objekt geschaffen oder gebraucht 
wurde, angeben müssen. Wenn wir solche Informatio-
nen nicht haben, sollte zumindest der Zeitpunkt des 
Sammelns bzw. wann ein Ding in die Museumssamm-
lung aufgenommen wurde, vermerkt sein. 
Das Gleiche gilt für HerstellerInnen/KünstlerInnen: 
wenn wir sie/ihn nicht kennen ‒ was meistens der Fall 
in ethnografischen Sammlungen ist ‒ sollten wir auf 
jeden Fall auf dem Objektkärtchen den Vermerk pu-
blizieren: „HerstellerIn/KünstlerIn unbekannt“. Diese 
Angabe ist bereits eine Information und vermeidet die 
„ethnografische Anonymität“. 
Auf diese Weise könnten viele Fallen, die aus der Kolo-
nialzeit und aus dem gegenwärtigen Ethnozentrismus 
stammen, vermieden werden.
Deshalb sollten folgende neue Systematisierung von 
Informationen in allen Museumstexten mit folgenden 
Angaben zu Objekten angewendet werden: 1. Her-
stellerIn/KünstlerIn, 2. Zeit und Ort der Produktion, 
3. Erklärungen früheren Gebrauchs der Dinge, 4. Zeit 
und Sammlungskontext und nicht zuletzt auch 5. zu-
sätzliche biografische Informationen zu den Objekten,  
wie Geschichten ihrer ersten BesitzerInnen, Samm-
lungsgeschichten, Geschichten über die Reisen eines 
Objekts auf dem Weg in die Vitrine, Geschichten der 
SammlerInnen etc.

Wie ich in einer Ausstellung über einfache amorphe afri-
kanische Ritualobjekte (Fetische, power objects) beob-
achten konnte13, waren die BesucherInnen emotional 
von diesen persönlichen Gegenständen, die wir zusam-
men mit den dazu gehörenden Geschichten zeigten, tief 
berührt. Es gab zwei typische Reaktionen. Entweder 
fingen die Besuchenden an zu lachen und amüsierten 
sich über einige lustige Anekdoten zur Sammlungsge-
schichte oder zu kulturellen Mißverständnissen; oder sie 
fingen an zu weinen, als sie mit den persönlichen Erklä-
rungen zu den Objekten konfrontiert wurden. Ein gu-
tes Beispiel dafür sind die ibeji-Zwillingsskulpturen aus 
Nigeria, die nur hergestellt werden, wenn eine Mutter 
einen ihrer Zwillinge verloren hatte. Diese Skulpturen 
repräsentieren das tote Kind und haben einen hohen 
therapeutischen Wert, da sie der Mutter helfen, den Tod 
ihres Kindes zu verarbeiten. Wenn wir zu diesem Objekt 
eine persönliche, individuelle Geschichte erzählen ‒ und 
nicht eine vorgeblich neutrale und reduzierende Erklä-
rung ‒ wird es den Besuchern möglich, die Bedeutung 
der Figuren neu zu verstehen. Etwas, das so exotisch zu 
sein scheint, tritt plötzlich nahe an uns heran, wird ver-
traut. Ich würde gerne die persönliche Geschichte einer 
solchen Mutter sammeln und diese den BesucherInnen 
präsentieren. Und ich möchte sie einladen, beim Lesen 
oder Hören der Geschichte über ihre eigenen Gefühle in 
vergleichbaren Situationen nachzudenken. Sie könnten 
dabei herausfinden, daß nicht nur wir trauern, in an-
deren Kulturen eben auch anders getrauert wird. Und 
dann wird ein exotisches Objekt des Voodoo, das oft 
Gefühle von Furcht hervorruft, verständlich und nach-
vollziehbar.
Wir könnten in jeder Ausstellung folgende Fragen stel-
len: Sind unterschiedliche Kulturen wirklich anders, 
oder wie könnten wir, ausgehend von unserem eigenen 

kulturellen Hintergrund, ein näheres Verständnis für 
sie entwickeln? Das Ziel von Ausstellungsarbeit sollte 
sein, vergleichbare allgemeinmenschliche Erfahrungen 
und Gefühle zu vermitteln. Nötig ist, Brücken zwischen 
Menschen aus Sachsen und etwa jenen aus Nigeria 
zu bauen, damit sie Empathie füreinander entwickeln 
können. Ich möchte subjektive, persönliche Geschich-
ten anbieten, um die Besucher emotional zu berühren.

Was waren die wichtigsten Situationen in Ihrer 
Kindheit und während Ihrer Ausbildung, die sie 
dazu führten, sich für Ethnologie und für andere 
Kulturen zu interessieren? Was waren für Sie die 
wichtigsten Schritte auf Ihrem Lebensweg?

Ich (geb. 1971) stamme aus einer Kunsthistorikerfa-
milie. Meine Mutter arbeitete als Kunstkritikerin, mein 
Vater war der Direktor des Frans Hals-Museum in Haar-
lem. Während meiner Kindheit ‒ in den 80er Jahren ‒ 
saß ich stundenlang in der Restaurierungswerkstatt des 
Frans Hals-Museums und beobachtete die Restaurato-
rInnen, wie sie mit großer Genauigkeit und Konzentra-
tion arbeiteten. Als Kind durfte ich Museumsdepots und 
Künstlerateliers besuchen… Ich hielt Zeichnungen von 
Rembrandt in meinen Kinderhänden… Mit meinen Eltern 
besuchte ich hunderte von Museen, Schlösser, Kirchen, 
Biennalen usw. Ich war in die Kunstwelt eingetaucht. 
Der zweite wichtige Aspekt meines Familienhinter-
grunds könnten die väterlichen jüdischen Wurzeln 
und die Erlebnisse meiner Mutter gewesen sein, die 
während des Zweiten Weltkriegs in einem japanischen 
Lager in Indonesien interniert war. Diese Erfahrungen 
aus dem Zweiten Weltkrieg teilten meine Eltern und 
waren vielleicht die Basis für meine außergewöhnliche 
Kindheit im Unterschied zu anderen niederländischen 
Kindern. Dies war übrigens auch der Grund, warum wir 
nie holländisches Essen zu Hause hatten: Ich wuchs 
mit jüdischer und indonesischer Küche und mit trau-
matisierten Eltern auf.
Diese beiden Familienhintergründe könnten etwas mit 
dem Gefühl zu tun haben, Teil einer Minorität zu sein. 
Sie könnten erklären, warum ich mich bereits sehr früh 
als Teenager sehr für die Geschichte der Sklaverei inter-
essierte, ja schier besessen war, die schwarze Diaspora, 
den Genozid und Kolonialgeschichte zu studieren. 
Im Anschluß an meine Schulzeit ging ich als Au-pair- 
Mädchen nach Paris. Dort wurde ich in die Togolesi-
sche Gemeinde und die togolesische Küche eingeführt. 
Diese Erfahrungen vertieften mein Interesse an Afrika. 
Nach einigen Umwegen fing ich an, Ethnologie in Paris 
zu studieren. 1995 erhielt ich meinen ersten Job am 
Musée de l‘Homme.
Für mich ist es sehr interessant, nach Deutschland 
zu kommen, in Sachsen zu arbeiten und mit Ihnen zu 
sprechen. Mir wird dabei immer bewußter, daß jeder 
Mensch den ureigenen kulturellen Hintergrund un-
terbewertet ‒ obgleich ich mich schon immer auf die 
kleinen Geschichten der anderen Menschen mit ihrer 
Minoritätsidentität konzentrierte.

Im Januar 2015 sind Sie mit Ihrer ganzen Familie, 
Ihrem Mann und Ihren drei Söhnen von Paris nach 
Dresden umgezogen, wo Sie Ihre neue Position 
als Direktorin von drei ethnografischen Museen 
antraten. Ich bewundere, wie Sie die verschiede-
nen Rollen, Mutter von drei Söhnen und zugleich 
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Direktorin von drei Museen in drei Städten mit 
über 200 MitarbeiterInnen zu sein, miteinander 
kombinieren. Wie managen Sie das alles? Woher 
kommen Ihre Motivation und Ihre Energie?

In meiner Familie waren die Menschen immer sehr en-
ergiegeladen; sie haben ihr ganzes Leben hart gear-
beitet. Ich selbst liebe es, nachts zu arbeiten und brau-
che nur vier bis fünf Stunden Schlaf. Ich kann mich 
auch überall und in allen Situationen sehr gut konzen-
trieren und fühle mich dabei durch niemanden gestört. 
Ich weiß nicht, woher diese Energie kommt, aber ich 
bin dankbar für sie. 
Meine Motivation und die Energie für diese neue Positi-
on müssen vor dem Hintergrund gesehen werden, daß 
ich in Zukunft noch viele persönliche Geschichten von 
Menschen, die bis heute vergessen wurden, erzählen 
möchte. Ich möchte mit den Sammlungen arbeiten und 
dabei viele Fragen stellen, um die Biographie der Dinge 
und die mit den Objekten verbundenen unterschiedli-
chen individuellen Geschichten herauszufinden. 

Haben Sie eine spezielle Botschaft für die  
LeserInnen von MUSEUM AKTUELL?

Ja, vielen Dank dafür, daß Sie mir die Möglichkeit geben, 
die LeserInnen um einen Gefallen für die drei Museen zu 
bitten. Ich möchte sie um ihre aktive Partizipation bit-
ten: Bitte helfen Sie mir und senden Sie mir Vorschläge 
für einen neuen Namen für die drei sächsischen eth-
nografischen Museen, die sog. SES. Zusammengenom-
men haben diese eine der weltbesten ethnografischen 
Sammlungen und stehen in drei verschiedenen Städ-
ten. Sie sind unter dem Dach der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden zusammengefaßt.14 Das sind 14 
Museen mit Sammlungen aus der ganzen Welt.
Seitdem ich meine Stelle als Direktorin dieser Muse-
en antrat, denke ich über die richtigen Worte für ei-
nen neuen Namen nach. Während der letzten 15 Jahre 
haben einige ethnografischen Museen ihren Namen 
geändert wie: „Weltmuseum15“ in Wien, „Museum der 
Weltkulturen16“ in Frankfurt/M., „Museum fünf Konti-
nente17“ in München oder „Museum der Kulturen18“ in 
Basel. Aber was meinen sie mit „Welt“ oder mit „Welt-
kulturen“? 19 Was bedeutet genau „Weltkulturen“, wenn 
dabei Europa ausgeschlossen bleibt? 20 Deshalb bin ich 
gespannt darauf, was Sie, liebe Leser und Leserinnen, 
darüber denken. Ich lade Sie herzlich ein, mit dabei 
zu helfen einen neuen Namen für unsere zukünftigen 
Museen mit multiplen Wissenswelten und Visionen zu 
finden. Bitte senden Sie mir Ihre Vorschläge an: 
nanette.snoep@skd.Museum. Ich freue mich darauf, 
bald von Ihnen zu hören.

Ganz herzlichen Dank für dieses inspirierende 
Gespräch über Ihre Ideen und Ihren Familien-
hintergrund als Quelle und Motivation, mit Ihrem 
Ansatz kleine individuelle Geschichten zu sam-
meln, um unser aller Leben zu erhellen. Ich wün-
sche Ihnen und den drei Museen alles Gute für 
eine erfolgreiche Zukunft.

Anmerkungen 

1 	 http://www.voelkerkunde-dresden.de/  
(besucht 9.7.2015)

2 	 http://www.mvl-grassimuseum.de/ (besucht 9.7.2015)
3 	 http://www.voelkerkunde-herrnhut.de/ 

(besucht 9.7.2015)
4 	 http://www.skd.museum/ (besucht 9.7.2015)
5 	 http://www.ville-ge.ch/meg/index.php (besucht 9.7.2015)
6 	 „The collection gives us the ability to cross traditional 	

boundaries and to pursue new concepts for exhibiti-
ons“. http://artdaily.com/news/76088/Nanette-Jacom-
ijn-Snoep-appointed-new-Director-of-the-State-Ethno-
graphic-Collections-of-Saxony#.VZ_L_vntmko (besucht 
10.7.2015); übers. von der Autorin

7 	 Parekh 2000
8 	 Schreibweise der Autorin
9 	 http://www.skd.museum/?id=73 (besucht 14.5.2015)
10 	 Snoep 2014
11 	 Rein 2011
12 	 Fabian 1983
13 	 Snoep 2009
14 	 http://www.skd.museum/ (besucht 14.5.2015)
15 	 http://www.weltmuseumwien.at/ (besucht 14.5.2015)
16 	 http://www.weltkulturenmuseum.de/  

(besucht 31.5.2015)
17	 http://www.museum-fuenf-kontinente.de/  

(besucht 14.5.2015)
18 	 http://www.mkb.ch/de/programm.html  

(besucht 14.5.2015)
19 	 Müller-Straten 2014
20 	 Nur wenige ethnographische Sammlungen haben eine  

eigene Europa-Abteilung. 
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